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Wenn die Schule zu
stressig ist
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Warummanche lieber fernbleiben – undwas hilft, wenn’s
zu viel wird.

FOTO: photophonie - stock.adobe.com
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Der richtige Weg ist
sehr individuell

Azubis zeigen, wie Berufspraxis Perspektiven öffnet.
FOTO: NDABCREATIVITY - stock.adobe.com
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Auslandschance (auch)
in der Ausbildung

Wie Azubismit Erasmus+ neue Arbeitskulturen erleben –
und persönlich wie fachlich wachsen.

FOTO: PinkyEn - stock.adobe.com

Das Medienprojekt der Aachener Zeitung

Podcast statt Pausenhof:
Medienkompetenz am Dalton-Gymnasium
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AACHEN Der internationale Tag
der Pressefreiheit setzt das
Brennglas auf die Notwendigkeit
von freier Presse für eine stabile
Demokratie und zugleich auf die
Gefahren für die Unabhängigkeit
von Medien weltweit.

Auch die „Aachener Zeitung”
beteiligt sich jetzt mit einer eige-
nen Veranstaltung für Schülerin-
nen und Schüler aller weiterfüh-
renden Schulen im Verlagsge-
bäude an der Dresdener Straße.
In diesem Jahr am Mittwoch, 6.
Mai, von 10 bis 13 Uhr – denn der
eigentliche Tag der Pressefreiheit
am 3.Mai fällt auf einen Sonntag.

Was können Jugendliche in die-
sem Jahr im Mediahuis Aachen
erleben?

Zu Gast wird Andreas Dü-
spohl, Leiter des internationalen
Zeitungsmuseums Aachen, sein.
Er ist Spezialist für die Entwick-
lung der Medienlandschaft vor
Ort und weltweit und weiß auch

eineMenge zu den Themen Zen-
sur versus Pressefreiheit zu sa-
gen.

Zugleich bietet eine Exkursion
zum Tag der Pressefreiheit einen
exklusiven Einblick in die vielfäl-
tige Arbeit der Redaktion der
„Aachener Zeitung”. So werden
die Redakteure Stephan Mohne
undOliver Schmetz von ihrer Ar-
beit als Investigativreporter und
Gerichtsberichterstatter erzäh-
len und spannende Einblicke ge-
ben. Und der Social-Media-Ma-
nager der „Aachener Zeitung”,
Björn Hellmich, wirdmit den an-
gemeldeten Klassen unter ande-
rem ein Social-Media-Verbot für
Kinder und Jugendliche diskutie-
ren. (xen)

........................................................
Anmeldung bis 29. April un-

ter
https://schule.aachener-zei-
tung.de/tag-der-pressefreiheit
Die Platzzahl ist begrenzt.

Diese Veranstaltung ist auch Teil
mehrerer Veranstaltungen, die
wir anlässlich des bundesweiten
„Tag des Lokaljournalismus“, der
am 5.Mai begangen wird, bei der
„Aachener Zeitung” anbieten.
Wir feiern die Bedeutung lokaler
Berichterstattung und laden
herzlich dazu ein, unsere Arbeit
aus nächster Nähe zu erleben.

Am 6. Mai gibt es im Aachener Verlagsgebäude der „Aachener Zeitung” ein interessantes Programm für alle
weiterführenden Schulen. Wer dabei sein will, sollte sich schnell anmelden!

Tag der Pressefreiheit im Mediahuis Aachen

InteressanteGespräche undBegegnungen: ZumTagder Pressefreiheit lädt
die „Aachener Zeitung” wieder Schülerinnen und Schüler an die Dresdener
Straße nach Aachen ein. FOTO: ANJA CLEMENS-SMICEK

Ihr lebt in einer Zeit, in der Informationen nur einen Fingertipp entfernt
sind. Ein Video hier, eine Nachricht dort, ein Kommentar, ein Meme, ein
Post. Was früher Tage oder Wochen gedauert hat, verbreitet sich heute in

Sekunden. Noch nie war es so leicht, sich zu informieren – und noch nie war es
so schwierig, den Überblick zu behalten.

Genau deshalb beschäftigt Ihr Euch in diesem Unterrichtsprojekt mit Me-
dien. Mit Zeitungen, mit digitalen Angeboten, mit Sozialen Netzwerken. Und
vor allem mit der Frage, wie Informationen entstehen und wie man sie ein-
ordnen kann. Das ist kein trockenes Thema, sondern eine Schlüsselkompetenz
für Euer Leben – heute und in Zukunft.

Denn Informationen sindmächtig. Sie beeinflussen,waswir denken,wiewir
fühlen und welche Entscheidungen wir treffen. Umso wichtiger ist es, unter-
scheiden zu können: Was ist eine geprüfte Nachricht – und was nur ein Ge-
rücht? Was ist eine Meinung – und was ein Fakt? Und wer verfolgt mit einer
Information vielleicht eigene Interessen?

Gerade in SozialenNetzwerken verschwimmendieseGrenzenoft. Dort zählt
nicht immer, was richtig ist, sondern was Aufmerksamkeit erzeugt. Fake News,
also bewusst falsche oder stark verzerrte Informationen, nutzen genaudas
aus. Sie sind oft emotional, zugespitzt und leicht zu teilen. Manchmal
sind sie harmlos, manchmal gefährlich – und oft erkennt man sie nicht
auf den ersten Blick.

Medienkompetenz bedeutet deshalb nicht, allem zumisstrauen.Me-
dienkompetenz bedeutet, klug zu fragen: Woher kommt diese Informa-
tion? Wer hat sie erstellt? Gibt es mehrere Quellen, die das bestätigen?
Und warum sehe ich das gerade jetzt?

An dieser Stelle kommt seriöser Journalismus ins Spiel. In Re-
daktionen arbeiten Menschen, die genau diese Fragen jeden Tag
stellen. Journalistinnenund Journalisten recherchieren, überprü-
fen Fakten, sprechen mit unterschiedlichen Beteiligten und ord-
nen ein, was passiert. Sie machen Fehler – aber sie korrigieren

sie. Sie trennen Nachricht und
Meinung. Und sie erklären, wie sie
arbeiten.

Das ist aufwendig. Undmanchmal auch unbequem. Aber es ist unver-
zichtbar für eine Gesellschaft, die miteinander diskutieren will, ohne sich gegen-
seitig anzuschreien. Eine Gesellschaft, in der Meinungsfreiheit mehr bedeutet als
laute Behauptungen.

Vielleicht fragt Ihr Euch, welche Rolle Ihr dabei spielt. Die Antwort ist einfach –
und wichtig: Eine sehr große. Ihr seid nicht nur Mediennutzerinnen und Medien-
nutzer von heute. Ihr seid unsere Leserinnen und Leser von morgen. Die Art und
Weise, wie Ihr heutemit Informationen umgeht, entscheidetmit darüber, wie unse-
re Gesellschaft morgen funktioniert.

Wenn Ihr kritisch lest, genauhinschaut, vergleicht undhinterfragt, stärkt Ihr nicht
nur Euch selbst. Ihr stärkt auch den öffentlichenDiskurs. Ihr sorgt dafür, dassQuali-
tät zählt. Und Ihr gebt Medien eine Chance, die sich um Verlässlichkeit bemühen.

Nutzt dieMedienstunde also als Einladung: ZumFragenstellen, zumDiskutieren,
zum Widersprechen. Lest bewusst. Klickt nicht alles sofort weiter. Und habt den

Mut, auch einmal zu sagen: Das teile ich nicht – ich weiß nicht, ob es stimmt.
Wir freuen uns über jede junge Leserin und jeden jungen Leser, der neugie-

rig bleibt, kritisch denkt und Lust hat, die Welt zu verstehen – nicht nur in 15
Sekunden, sondern mit Tiefe und Zusammenhängen.

Viel Freude bei diesem Projekt – und beim Entdecken der Medienwelt.
Herzliche Grüße

Thomas Thelen
Chefredakteur

Liebe Schülerinnen
und Schüler!
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STOLBERGBerufsschule –das ge-
hört für die meisten Ausbil-
dungsgänge dazu. Die schulische
Ausbildung ist ein wichtiger Eck-
pfeiler in der Dualen Berufsaus-
bildung. Manche Auszubildende
haben Blockunterricht über
mehrere Wochen am Stück, an-
dere tauschen jede Woche zwei
Tage ihren Arbeitsplatz im Aus-
bildungsbetrieb mit der Schul-
bank. Dort lernen sie in fachspe-
zifischen Unterrichtsfächern die
Theorie für ihren angestrebten
Beruf und büffeln vor allem die
prüfungsrelevanten Themen.
Schule also – wie vorher an der
weiterführenden Schule. Aber ir-
gendwie auch anders.

Anspruchsvolles Training

„Eswar schonüberraschend fest-
zustellen, dasswir auch Sport ha-
ben“, erinnert sichNadiaWauben
an die Kenntnisnahme ihres ers-
ten Stundenplans. Die 22-Jährige
lernt im zweiten Jahr bei der
EWV, der Energie- und Wasser-
Versorgung GmbH, Industrie-
kauffrau. Ihre Kollegin Lucy
Thieme (21) bestätigt: „Und zwar
richtig anspruchsvoll und an-
strengend – krasse Bauch-Work-
outs, Spinning, Rückenübungen,
weil wir in unseremBeruf viel sit-
zen.“ Aktuell hat die EWV zwölf
Auszubildende in vier verschie-
denen Berufen. Fünf Industrie-
kaufleute, eine Personaldienst-
leistungskauffrau und eine Fach-

informatikerin in der Daten- und
Prozessanalyse sindbeimPresse-
gespräch dabei.

Übrigens steht nicht nur Sport,
eigentlich Gesundheitsförde-
rung, auf der Stundentafel der
Berufsschulen. Auch Deutsch,
Englisch, Religion und Politik
sind dort zu finden. „Die Berufs-
schulen haben ja auch einen all-
gemeinbildenden Auftrag“, er-
läutert Ingo Malejka, Chef-Aus-
bilder bei der EWV. Faust, Lessing
und Shakespeare stehen in
Deutsch und Englisch allerdings
nicht auf dem Plan. „Gerade be-
handeln wir in Deutsch Arbeits-
zeugnisse“, berichtet Monja Mit-
terböck (36). Auch in Englisch
geht es überwiegend um Fach-
sprache. Also: Wenn die allge-
meinbildenden Fächer an der

Berufsschule auch nicht spezi-
fisch auf den Ausbildungsberuf
abzielen, arbeiten sie thematisch
doch berufsrelevant.

Der Großteil der Unterrichts-
zeit wird jedoch auf fachspezifi-
sche Inhalte verwendet. Die In-
dustriekaufleute beschäftigen
sich mit Betriebswirtschaftsleh-
re, Geschäftsprozessen, Rech-
nungswesen und Buchführung,
auch volkswirtschaftliche Inhalte
werden vermittelt.

Fit in SAP-Programmen

Die angehenden Personaldienst-
leistungskaufleute wie Laura
Malbertz (23) brauchen neben
BWL-Kenntnissen auch Wissen
über Personal- und Kundenpro-
zesse. Die angehenden Fachin-
formatikerinnen beschäftigen
sich mehr mit Technik, Program-
mierungenundDatenbanken so-
wie Wirtschaftsinformatik. Un-
terricht in SAP-Programmen ha-
ben alle EWV-Auszubildende an
der Berufsschule. Es ist einer der
Schulinhalte, die ihnen direkt am
Arbeitsplatz zugutekommen.
„Andere Themen werden
manchmal erst relevant, wenn es
schon nicht mehr Teil des Unter-
richts ist. Sich dann zu erinnern,
klappt aber meistens“, sagt Wau-

ben. Fachinformatikerin Sara
Kelzenberg (20) wird bei der
EWV häufig mit spezifischen Be-
triebsproblemen konfrontiert,
die wenig mit dem Informatik-
Ideal aus der Schule zu tun ha-
ben. „Aber es ist ja auch ganz gut
zu wissen, wie es idealtypisch ist,
um es anstreben zu können.“

Mitterböck erklärt: „Es ist viel
Stoff. Und wenn man wie ich
fachfremd in den Beruf kommt,
ist es auch sehr schwer.“ Sie hatte
zu Beginn ihrer Ausbildung bei
der EWV vor anderthalb Jahren
kurz überlegt, ob sie sich vomBe-
rufsschulunterricht befreien
lässt. Rechtlich ist das möglich:
Ihre Schulpflicht hat die 36-Jäh-
rige bereits vor etlichen Jahren
abgeleistet und kurz vorm Aus-

bildungsbeginn noch ihr Fach-
abitur nachgeholt. „Aber eigent-
lich war mir direkt klar, dass das
kein realistischer Plan sein kann.“
Der Lehrplan basiere auf den
späteren Prüfungsinhalten, be-
stätigt Malejka. „Die Inhalte sind
nicht immer spektakulär, aber sie
sind wichtig für die Vorberei-
tung.“

Er kann aber beruhigen:
„Wenn bei uns ein Mensch die
Ausbildung nicht schafft, liegt
das nicht an den fachlichen An-
forderungen in Schule oder bei
uns in der EWV. Dann sind das
Defizite in Soft-Skills wie Pünkt-
lichkeit, Zuverlässigkeit oder
Kommunikation.“ 95 Prozent al-
ler EWV-Azubis beenden ihre
Ausbildung erfolgreich.

Ständiger Wechsel

Apropos Kommunikation: Da
hält der ständige Wechsel zwi-
schen Schule und Betrieb eine
weitere Herausforderung bereit,
findet Kelzenberg: „Berufsschule
ist wie Schule vorher, in gewisser
Weise ein bekannter Ort. An dem
man aber auch anders spricht als
im beruflichen Kontext. Man
muss ständig sprachlich hin- und
herswitchen.“ Aber das kann das
Gehirn ja nur fit halten.

VON RAUKE BORNEFELD

Zwischen Buchführung, herausforderndem
Bauch-Workout und Betriebssprache
Auszubildende müssen sich in Betrieb und Berufsschule sehr unterschiedlichen Herausforderungen stellen. Ein
Gespräch mit Auszubildenden der EWV, der Energie- und Wasser-Versorgung GmbH in Stolberg.

Ein Teil der Auszubildenden der EWV und Ausbilder Ingo Malejka (3. v. l.) stehen Rede und Antwort zu ihren Erfahrungen in der Berufsschule.
FOTO: RAUKE XENIA BORNFELD

❜❜Es war schon
überraschend

festzustellen, dass
wir auch Sport

haben.
Nadia Wauben
Auszubildende ❜❜Man muss ständig

sprachlich
zwischen Schule
und Betrieb hin-

und herswitchen.
Sara Kelzenberg
Auszubildende

❜❜Wenn bei uns ein
Mensch die

Ausbildung nicht
schafft, liegt das

nicht an den
fachlichen

Anforderungen in
Schule oder bei
uns in der EWV.
Dann sind das
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Pünktlichkeit,

Zuverlässigkeit
oder

Kommunikation.
Ingo Malejka

Chef-Ausbilder bei der EWV
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ESCHWEILER Fragt man in die
Runde von Erwachsenen, muss
nahezu jeder zugeben: Ichhabe in
meiner Schulzeit ab und zu ge-
schwänzt. Ab wann Eltern sich
Sorgen machen sollten, erklären
Angelika Overhage, Leiterin der
Arbeitsgruppe Familienberatung,
Schulpsychologie und Fachstel-
len bei der Städteregion, undMa-
rie-Luise Maschmeier, Leiterin
der Schulpsychologischen Bera-
tungsstelle der Städteregion in
Eschweiler, imGesprächmitRau-
ke Xenia Bornefeld.

Frau Overhage, Frau Maschmeier,
worin besteht der Unterschied zwi-
schen mal blaumachen, Schule
schwänzen und Schulabsentismus?
Angelika Overhage: Wir sollten
schauen, dass wir vom landläufi-
gen Begriff ‚blaumachen‘ weg-
kommen. Das hat vielleicht jeder
von uns in seiner Schullaufbahn
mal gemacht. Wir sprechen aber
über ein wachsendes Phänomen
– den Schulabsentismus – bei
dem es um längeres Fernbleiben
von der Schule geht. Es geht eben
nicht um Schwänzen, sondern
um Schulverweigerung, also
wenn jemand sehr oft nicht oder
gar nicht mehr zur Schule
kommt. In aller Regel ist das kei-
ne Frage von Faulheit.

Welche Gründe gibt es für Schul-
absentismus?
Marie-LuiseMaschmeier:Grün-
de könnten zum Beispiel sein,
dass ein Schüler in der Schule ge-
mobbt wird und deshalb aus
Angst der Schule fernbleibt. Es
kann aber auch sein, dass es tie-
fere psychische Gründe gibt.
Nach Corona haben wir viel
Schulangst bei Schülern erlebt.
Siewarenesnichtmehr gewohnt,
sich in das soziale Gefüge einer
Schulklasse einzufügen. Es gibt
aber auch Gründe, die im fami-
liären Kontext liegen. Zum Bei-
spiel, wenn Kinder und Jugend-
liche das eigene Zuhause nicht
verlassen wollen, weil sie Angst
haben, die Eltern allein zu lassen.
Da geht es oft um Suchterkran-
kungen bei den Eltern. Es gibt

aber auch Fälle, in denen Eltern
ihre Kinder von der Schule zu-
rückhalten. Wenn Eltern ihre
Kinder in der schulpsychologi-
schenBeratungsstelle anmelden,
geht es meistens um Ängste bei
den Kindern: Prüfungsängste,
Ängste vor sozialen Situationen
in der Schule, Konflikte oder
Mobbingsituationen.
Overhage: Es kommt sehr darauf
an, dass man sich die Mühe
macht, die Gründe für das Fern-
bleiben der Schülerinnen und
Schüler herauszufinden. Nur
dannkanndie passendeHilfe an-
setzen. Liegen die Gründe in
Ängsten bei den Schülerinnen
undSchülern, kanndie schulpsy-
chologische Beratung Hilfestel-
lungen geben. Liegen dieGründe
eher im familiären Kontext, ist
die Familienberatungsstelle die
richtige Anlaufstelle. Denn dann
muss man mit dem ganzen Sys-
tem Familie arbeiten. Diese bei-
den Stellen unterstützen einan-
der – das ist uns sehr wichtig.

Welche Folgen kann dauerhaftes
Fernbleiben von der Schule für
Heranwachsende haben?
Maschmeier: In nahezu jedem
Fall von Schulabsentismus füh-
len sich die betroffenen Schüle-
rinnen und Schüler unwohl an
der Schule. Schulabsentismus ist
ihre Lösungsstrategie, um die-
sem Unwohlsein zu begegnen.
Diese Strategie führt jedoch nur
kurzfristig zu einer Verbesse-
rung. Ich finde es sehr wichtig zu
betonen, dass das Unterstüt-
zungsumfeld, Eltern und Schule,
zeitnah reagieren muss – auch
wenn der Schüler aktuell nur un-
regelmäßig dem Unterricht fern-
bleibt. Heißt: Schule sollte rea-
gieren, auch wenn Entschuldi-
gungender Eltern vorliegen, aber
der Verdacht von Schulabsentis-
mus im Raum steht. Es ist wich-
tig, dem nachzugehen. Je länger
Kinder nicht zur Schule gehen,
desto schwieriger wird eine
Rückkehr. Ihre Schullaufbahn
wird damit gefährdet, aber vor al-
lem ihre psychische Gesundheit.
Overhage: Schulen sollten Fehl-

zeiten frühzeitig registrieren und
den Gründen nachgehen. Es ist
nicht förderlich, dass Eltern ihre
Kinder zu lange in der Schule
entschuldigen, wenn der Grund
eher ein psychischer Leidens-
druck und keine körperliche Be-
einträchtigung ist. Schulabsen-
tismus sollte so früh wie möglich
unterbrochen werden. Deshalb
ist es wichtig, dass Eltern sich
frühzeitig Hilfe holen.

Ist IhrenKlienten klar, welche Fol-
gen das häufige oder gar dauer-
hafte Fernbleiben von der Schule
für sie haben kann?
Overhage: Die, die sich bei uns
melden, erkennen ihr Problem.
Der Leidensdruck, es nicht in die
Schule zu schaffen, ist bei ihnen
sehr groß. Aber die Angst vor der
Schulangst ist größer als die Be-
schäftigung damit, was in der Zu-
kunft sein wird. Klar muss aber
auch sein: Als erster Schritt muss
der angstauslösende Faktor be-
seitigt sein. Wenn ein Schüler in
der Schule gemobbt wird, kann
ich nicht verlangen, dass er sich
jeden Tag dieser Situation aus-
setzt. Imzweiten Schrittmussder
Betroffene die Angst überwin-
den. Dafür muss er sich ihr stel-
len, sie durch Konfrontation
durchleben, um zumerken: Mei-
ne Angst hält nicht ewig an.
Maschmeier: Die Angstkurve
flacht wieder ab. Das erklärenwir
den Schülern und den Eltern.
Das heißt für Eltern auch: Ich

muss mein ängstliches Kind
manchmal ein bisschen schub-
sen. Für das Kind oder für den Ju-
gendlichen heißt das: Ich muss
diese Situation eineZeit lang aus-
halten, sonst kann es nicht pas-
sieren, dass ichdieAngstweniger
empfinde.Das ist einTeil der Psy-
choedukation, die wir den Eltern
und den Schülern an die Hand
geben.

Ab wann sollten sich Eltern Sor-
gen machen?
Maschmeier: Eltern sollten im-
mer einen Blick darauf haben,
aus welcher Motivation heraus
ein Fernbleiben von der Schule
passiert. Ist es die Clique, die sich
einen Spaß erlaubt und gemein-
sam eine Stunde schwänzt? Oder
ist es eine kontinuierliche Beob-
achtung, dass mein Kind immer
in einem Unterrichtsfach aus Ei-
genmotivation heraus der Schule
fernbleibt? Es istwichtig, darüber
mit dem Kind ins Gespräch zu
kommen.
Overhage: Sind Eltern nah am
Schulerleben ihres Kindes, ha-
ben sie in den meisten Fällen ei-
ne Idee davon, wie es ihremKind
in der Schule geht. Lässt mich
mein Kind gar nichtmehr an sich
und seiner Lebenswelt teilhaben,
sind wir in einem fortgeschritte-
nen Stadium. Dann hilft es nur
noch, mit dem Familiensystem
zu arbeiten.

Was hilft gegen Schulabsentis-

mus, und wie sind die Erfolgsaus-
sichten?
Overhage: Wir müssen immer
auf das gesamte System schau-
en. Ängste vor bestimmten Si-
tuationen, etwa vor bestimmten
Fächern oder Prüfungen, kön-
nen durch Beratung abgemil-
dert und möglicherweise kon-
frontativ angegangen werden.
Reale Ängste, ausgelöst etwa
durch Mobbingsituationen,
müssen beseitigt werden, bevor
die Schulangst angegangen
wird. Sind die Gründe eher bei
den Eltern zu finden, zum Bei-
spiel Suchtabhängigkeiten oder
psychische Erkrankungen, die
den Kindern vermitteln, ihre El-
tern nicht allein lassen zu kön-
nen, sprechen wir von Parentifi-
zierung: Kinder und Jugendli-
che übernehmen für ihre Eltern
die Verantwortung auf Kosten
ihres eigenen Schulbesuchs.
Manche Eltern geben ihren Kin-
dern auch nicht genug Unter-
stützung oder halten sie gar ak-
tiv von der Schule fern. Dann
versuchenwir herauszukristalli-
sieren, was ihre Gründe dafür
sind. Wie erfolgreich Maßnah-
men sind, kommt wesentlich
auf die Mitarbeit der verschie-
denen Parteien an.

Wer solltemit imBoot sein, um ei-
nen schulabsenten Schüler, eine
Schülerin zurück in die Schul-
struktur zu bringen?
Maschmeier: Schülerin oder
Schüler, Eltern, Schule. Aus
schulpsychologischer Sicht ist es
wichtig, auch mit der Schule ei-
nen gemeinsamen Lösungsweg
zu finden. Sie muss wissen, wie
sie mit einem Schüler umgehen
soll, der nach längerer Fehlzeit
wieder in die Schule kommt.
Manchmal ist das zunächst ein
stundenweiser Beginn und das
muss mit allen Lehr- und weite-
ren pädagogischen Fachkräften
abgestimmt sein. Funktioniert
die Zusammenarbeit zwischen
Elternhaus und Schule, ist das
sehr hilfreich, um erfolgreich
Schulabsentismus zu unterbre-
chen.

Was Schulabsentismus von Schwänzen unterscheidet, erläutern zwei Expertinnen von der Städteregion Aachen.

Damit die Angstkurve wieder abflacht
Es gibt vielfältige Gründe, warum Kinder und Jugendliche die Schule schwänzen. SYMBOLFOTO: ARNO BURGI/DPA

Marie-Luise Machmeier (l.) und Angelika Overhage sehen Schulabsentis-
mus als wachsendes Problem. FOTO: RAUKE XENIA BORNEFELD
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AACHEN Altersbeschränkungen,
Freigabe durch Eltern, Alters-
überprüfungen, automatische
Erinnerungen, nicht zu lange am
Bildschirm zu hängen, Filter ge-
gen Pornografie, Gewaltdarstel-
lungen und Hassrede – fragt man
bei den Social-Media-Plattfor-
men wie Tiktok, Snapchat und
Instagram nach, scheint die digi-
tale Welt für Kinder und Jugend-
liche sicher und fröhlich zu sein.

Doch nicht erst seit dem Soci-
al-Media-Verbot für Jugendliche
unter 16 Jahren in Australien und
diversen Diskussionen in vielen
Ländern weltweit, ähnliche Ver-
bote ebenfalls einführen zu wol-
len, sind die negativen Auswir-
kungen von Social-Media-Nut-
zung besonders auf junge Gehir-
ne im Gespräch: Gefahren wie
die Förderung überzogener
Selbstwahrnehmung, Verbrei-
tung von Falschnachrichten, Cy-

bermobbing oder schlicht das
stundenlange Scrollen werden
aktuell in den Vordergrund der
Diskussionen gestellt.

Egal, wie die Debatten ausge-
hen: Medienkompetenz wird im-
mer wichtiger. Und zwar bei Kin-
dern und Jugendlichen, aber
auch bei Eltern, Lehrkräften und
Pädagogen. Denn auch wenn
Tiktok und Youtube aus den Kin-
derzimmern verschwinden soll-
ten – die Gesellschaft ist digital
und soll noch digitaler werden.
Wissen, das die Vorteile sieht und
die Gefahren einzuschätzen
weiß, ist elementar.

Medienstunde als Angebot

Die gute Nachricht: Es gibt
durchaus Hilfe. Die Medien-
stunde zum Beispiel als Medien-
kompetenzprojekt der „Aache-
ner Zeitung” für die Schulen in
ihrem Verbreitungsgebiet (aa-
chener-zeitung.de/medien-

stunde) ist eine Anlaufstelle.
Oder: Klicksafe (www.klicksa-
fe.de, www.klicksafe.de/kinder,
www.klicksafe.de/jugendliche).

Die EU-Initiative möchte die
Internet-Kompetenz aller Men-
schen steigern. Aber auch sie legt

den Schwerpunkt auf Kinder und
Jugendliche, auf Eltern und
Schulen. Die aktuelle Kampagne
heißt „KI anme“ und befasst sich
mit Künstlicher Intelligenz, von
Funktionsweise über Möglich-
keiten bis zu Risiken.

Kinder und Jugendliche müssen lernen, sich in der digitalen Welt zu bewegen. Dafür gibt es Hilfsangebote.

Medienkompetenz: Für alle Generationen unerlässlich

VON RAUKE BORNEFELD

Wenn sich Kinder und Jugendliche im Netz bewegen, sollten sie über die
nötige Medienkompetenz verfügen. FOTO: MARCEL KUSCH/DPA

•iEine staatliche Social-Media-
Bremse für Kinder und Ju-
gendliche rückt näher. Famili-
enministerin Karin Prien
erwartet schon für die näch-
sten Monate neue EU-Vor-
schriften für die großen
Tech-Konzerne zur Durch-
setzung von Altersgrenzen.
Sollte es in Brüssel nicht
schnell genug gehen, behält
sich die CDU-Politikerin ei-
gene Maßnahmen in
Deutschland vor. Ziel ist, den
Zugang von Kindern und
Jugendlichen zu Sozialen
Netzwerken zu beschränken.
Hintergrund sind Sorgen
wegen teils sehr langer Nut-
zungszeiten und wegen
schädlicher Inhalte, so etwa
Hassbotschaften oder Porno-
grafie.

WÜRSELENAn einemTag imNo-
vember ging es in der Gesamt-
schule Würselen deutlich ge-
mächlicher, aber nicht weniger
lernintensiv als sonst, zu: Statt
gut 1000 Schülerinnen und Schü-
ler hatten etwa 200 Lehrerinnen
und Lehrer sowie weitere päda-
gogische Fachkräfte aus allen
Schulformen aus der Städteregi-
on die Schule in Beschlag ge-
nommen.

„Medienkompetenzrahmen
NRWvorOrt“ hießder Informati-
onstag für Lehrkräfte, der von der
Medienberatung NRW der Be-
zirksregierung Köln in Zusam-
menarbeitmit demEuregionalen
Zentrum für digitale Bildung für
Stadt und Städteregion Aachen
und Ostbelgien als kommunalen
Partnern an-
geboten wur-
de.

Neben
Workshops
zu Themen
wie digitale
Selbstbe-
stimmung
und digitale
Balance,
Künstliche
Intelligenz in
der Schul-
praxis, Des-
information
und Mei-
nungsbil-
dung oder
auch Erklär-
videos planen, produzieren und
nutzen hatten die Besucher und
Besucherinnen die Möglichkei-
ten, sich über weitere Angebote
beim Markt der Möglichkeiten

im Foyer der Schule zu informie-
ren und unkompliziert Kontakte
zu knüpfen. Zum Beispiel zum
RWTH Media Lab, zum Bil-
dungsbüro der Städteregion,

dem Euregionalen
Bildungszentrum
und natürlich auch
zur „Aachener Zei-
ung“.
Die präsentierte

hr Medienkompe-
enzprojekt für
Schulen: die Me-
dienstunde. „Das
Zeitalter der Krei-
detafeln ist vorbei –
dem sind wir uns

alle bewusst“, sagt Olaf Staecker,
Schulleiter der Gesamtschule
Würselen, zur Begrüßung. „Des-
halb sind Veranstaltungen wie
diese so wichtig.“

VON RAUKE BORNEFELD

„Das Zeitalter der Kreidetafeln ist vorbei“
Deshalb brauchen Lehrkräfte und pädagogische Fachkräfte digitale Kompetenz, um die Lerninhalte des
Medienkompetenzrahmens NRW zielgerichtet vermitteln zu können. Beim Medienfachtag in der Gesamtschule
Würselen konnten sie sich ausführlich informieren.

Darf an diesem Tag nicht fehlen: Die Medienstunde der „Aachener Zeitung”. Projektredakteurin
Rauke Xenia Bornefeld (r., großes Foto) und Lukas Lebbäus Rible (M.), zuständig für die Projekt-
koordination, beantworten alle Fragen rund um das Schulprojekt. Aber es wird auch viel auspro-
biert, wie dieser kleine Roboter (kl. Foto). FOTOS: DAGMAR MEYER-ROEGER
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Vielfältige Angebote rund um das Thema Medien: Lehrer und Lehrerinnen
im Gespräch mit Ausstellern.
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AACHEN Erasmus – das ist nicht
nur der Name eines niederländi-
schen Universalgelehrten aus
dem 16. Jahrhundert. Seit 1987
können Studierende via Erasmus
für ein, manchmal für zwei Se-
mester an eine europäische Uni-
versität wechseln, um dort zu
studieren und quasi nebenbei
Kultur und Sprache des Gastlan-
des kennenzulernen. Neben den
EU-Mitgliedstaaten machen
auch Norwegen, Nordmazedo-
nien, Island, Liechtenstein, Ser-
bien, die Türkei und seit einer
mehrjährigen Pause auch wieder
Großbritannien mit.

Für nahezu jeden etwas dabei

Seit 2014 heißt das Ganze Eras-
mus+ und wurde auf einen deut-
lich größeren Kreis von Men-
schen ausgeweitet: Schülerinnen
und Schüler auf der Suche nach
einem interessanten Praktikum,
Auszubildende, die Auslandser-
fahrung sammeln wollen, Schu-
len zur Unterstützung von Aus-
tauschprogrammen, Organisa-
tionen der Erwachsenenbildung,
außerschulische Jugendprojekte
– für nahezu jeden ist etwas da-
bei, der Lernen und Auslandser-
fahrung verbinden möchte. Aus-
zubildende können sich sogar
darauf berufen, dass sie laut Be-
rufsbildungsgesetz ein Viertel ih-
rer Ausbildungszeit im Ausland
absolvieren können, auch wenn
darauf kein Rechtsanspruch be-
steht.

Michelle Sterz (21) und Sophia
Hänsch (20) mussten zu diesem
Argument allerdings gar nicht
greifen, als sie mit der Idee, einige
Wochen in einem anderen Me-
dienbetrieb außerhalb von Aa-
chen Erfahrung zu sammeln, bei
ihrer Ausbilderin Kathrin Wiener
vorstellig wurden. Ihr Ausbil-
dungsbetrieb: das Mediahuis Aa-
chen. Sterz wird dort zur Veran-
staltungskauffrau ausgebildet,
Hänsch zur Medienkauffrau.
„Sich eine Wohnung suchen, al-
lein ohne Familie und Freunde
klarkommen, in einem fremden
Haus arbeiten, den Bürokratie-
kramder Beantragung erledigen –
all das öffnet denHorizont“, konn-
te Wiener diesen Einfall nur be-
grüßen. „Und beide kamen sehr
euphorisch zurück. Vonmotivier-
tenMitarbeitenden, neuen Erfah-
rungen und neuen Verbindungen
können wir nur profitieren.“

Hänsch ging in die Marketing-
abteilung von EURACTIV, eben-
falls ein Mitglied der Mediahuis-
Gruppe. Das ausschließlich on-
line und aktuell in drei Sprachen
agierende Unternehmen ist spe-
zialisiert auf Berichterstattung
über EU-Angelegenheiten. Sein
Sitz logischerweise: mitten im
EU-Viertel in Brüssel. Hatte
Hänsch Bedenken? „Ich dachte
erst, ich müsste meine Franzö-
sisch-Kenntnisse auffrischen,
aber die Bürosprache ist Eng-
lisch, weil das Team sehr interna-

tional ist. Da waren Leute aus
Spanien, Bulgarien, Finnland.
Das war dann kein Problem“,
überlegt Hänsch. Der Standort
begeisterte die junge Frau sofort:
„Aus dem Bürofenster haben wir
direkt auf das Haus der EU-Kom-
mission geschaut. Ständig fuhren
irgendwelche Auto-Kolonnen
mit Polizei-Eskorte vor – das war
schon aufregend.“ Abgesehen
von diesen emotionalen Erleb-
nissen hat Hänsch durch das
Kennenlernen ihrer durchweg
jungen Kollegen aus verschiede-
nen Kulturen auch einiges über
sich selbst erfahren: „Ich dachte
nicht, dass ich so typisch deutsch
bin, wie ich wohl doch bin –
pünktlich zum Beispiel. Und ich
fange auch gern früh an. Dort
wurde es oft erst um 11 Uhr rich-
tig voll im Büro – es war eine an-
dere Arbeitskultur. Das Interna-
tionale hat mich begeistert.“

Sterz ging für vierWochen zum
Mediahuis Luxemburg
(Luxemburger Wort) und arbei-
tete dort ebenfalls in der Marke-
tingabteilung. Anders als Hänsch
hat sie damit in Aachen keine Be-
rührungspunkte, weil diese Stati-
on während der Ausbildung zur
Veranstaltungskauffrau nicht
vorgesehen ist. Schon deshalb
musste sie aus ihrer Komfortzone
heraustreten, was sie aber eher
als Chance begriff. „Es gab für
mich viel Neues zu lernen: Wie
kann man das Produkt an den
Kunden bringen? Mit Marketing
hatte ich ja keine Erfahrung. Wie
ist es in einer anderen Sprache

imArbeitsumfeld zu agieren?Die
Hauptsprachen waren Englisch
und Deutsch, aber viele kamen
auch aus Frankreich – es war ein
Fließen der Sprachen. Am Ende
meinesAufenthalts hat aber auch
das Mediahuis Luxemburg eine

Eventabteilung gegründet. Da
konnten die Kollegen auch etwas
von mir lernen“, berichtet Sterz
über ein Geben und Nehmen.
Und dass sie den Sommer auch
abseits vom Büro imGrenzgebiet
zwischen Frankreich und
Luxemburg verbringen konnte,
gehört natürlich auch zu den po-

sitiven Erfahrungen ihres Eras-
mus+-Aufenthalts.

Die beiden wissen aber auch:
Das Mediahuis Aachen in der in-
ternationalen Mediengruppe
Mediahuismit Partnerhäusern in
sechs europäischen Ländern ist
ein Glücksfall für Auszubildende,
die ein Erasmus+-Aufenthalt pla-
nen. „Wir sind international und
leben auch die Mobilität der Mit-
arbeitenden zwischen den ver-
schiedenenHäusern. Einen Platz
für die beiden zu finden, war da-
her nicht so schwer“, bestätigt
Wiener. „Auch wenn ich immer
das Duale System in Deutsch-
land erklärenmusste. Das ist den
meisten unbekannt.“

Ein Unternehmen im Ausland
zu finden ist nach Ansicht von
Hänsch und Sterz nicht die größ-
te Hürde. „Dafür gibt es Unter-
stützung von der Berufsschule
oder der IHK. Das klappt, wenn
man seinen eigenen Betrieb
überzeugen kann“, meint Sterz.
Aber gerade letzteres ist gar nicht
so einfach. „Wir waren meines
Wissens die einzigen in unseren
jeweiligen Berufsschulklassen,
die Erasmus+ nutzen konnten.
Viele unserer Klassenkameraden
arbeiten bei kleinen Agenturen,
die nicht auf sie verzichten mö-
gen oder können“, sagt Hänsch.
Dabei sei der positive Einfluss
solch einer Erfahrung nicht zu
unterschätzen, findet Wiener.
„Und letztlich sind vier bis sechs
Wochen, in denen die Auszubil-
denden uns nicht zur Verfügung
stehen, doch überschaubar.“

Mit dem EU-Programm Erasmus+ können nicht nur Studierende ein Auslandssemester einlegen. Sophia Hänsch
und Michelle Sterz, Azubis im Mediahuis Aachen, haben es ausprobiert.

Ab ins Ausland – auch in der Ausbildung

VON RAUKE BORNEFELD

•iEin Viertel der Ausbildungs-
zeit kann laut Berufsbil-
dungsgesetz im Ausland
absolviert werden. Aber es
gibt keinen Rechtsanspruch
auf ein Auslandspraktikum.
Deshalb muss der eigene
Ausbildungsbetrieb mit der
Zeit im Ausland einverstan-
den sein.

Die Ausbildungsvergütung
wird vom Ausbildungsbetrieb
weiter bezahlt. Weitere Kos-
ten entstehen für das Unter-
nehmen nicht. Außerdem
werden von der Europä-
ischen Union Kosten für
Unterbringung sowie An-
und Abreise bezuschusst.

Die Praktikumszeit dauert
mindestens zwei Wochen,
längstens zwölf Monate. Die
Auszubildenden müssen sich
von der Berufsschule befrei-
en lassen und selbstständig
den verpassten Lernstoff
nachholen.

Die IHK Köln berät individuell
im Rahmen des Programms
„Ausbildung ohne Grenzen“.

Weitere Informationen unter
https://erasmus-plus.ec.euro-
pa.eu und www.ihk.de/koeln
mit Suchbegriff „Auslandsau-
fenthalte für Auszubildende“.

❜❜Sich eine
Wohnung suchen,

allein ohne Familie
und Freunde

klarkommen, in
einem fremden

Haus arbeiten, den
Bürokratiekram
der Beantragung
erledigen – all das

öffnet den
Horizont.
Kathrin Wiener
Personalmanagerin

bei Mediahuis Aachen

Sophia Hänsch (Mitte) und Michelle Sterz (rechts) hatten im vergangenen Jahr ihren Ausbildungsplatz im Verlag der „Aachener Zeitung” mit einem
Erasmus+-Praktikum in Brüssel und Luxemburg getauscht. Nicht nur sie persönlich, auch Mediahuis Aachen hat davon profitiert, findet Ausbilderin
Kathrin Wiener. FOTO: RAUKE XENIA BORNEFELD
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ALSDORFDas,was ebennochein
Konferenzraum der Schulleitung
des Dalton-Gymnasiums Alsdorf
war, verwandelt sich in zehn Mi-
nuten in einAufnahmestudio: An
die TischewerdenMikrofonarme
geschraubt, Kopfhörer und Mi-
kros mit einer Aufnahme-Einheit
verbunden. Ioan Hernández
(Klasse 6) und Laura Kleiner-
mann (EF) regeln das.

Klara Ptak (Q1) legt den Foto-
apparat zurecht, um Bilder für
das Cover zu machen. Charlotte
Stellmach (Klasse 8) und Emma
Quauke (Klasse 10) ziehen sich
mit ihren Ipads in eine Ecke zu-
rück, um noch einmal ihre Noti-
zen durchzugehen. Mit Helena
Goeb, Louisa Weissmann (beide
Klasse 9), dem stellvertretenden
Schulleiter SebastianGagelmann
und Jan Stellmach, Inhaber der
Alsdorfer Designagentur Brain-
dinx, sind auch schon ihre Inter-
viewpartner und -partnerinnen
angekommen. Emma und Char-
lotte befragen die vier an diesem
Morgen zur Mediendesign-AG
der Schule, an der alle vier betei-
ligt sind. Hier entsteht die19. Fol-
ge des Dalton-Funks, dem Pod-
cast des städtischen Gymnasi-
ums Alsdorf.

Utz Klöppelt sitzt ebenfalls mit
im Raum. Der Lehrer für Ge-
schichte und Englisch hat den
Dalton-Funk im Schuljahr 2023/
24 ins Leben gerufen. Doch viel
machen muss er nicht mehr.
Manchmal hilft er Interviewerin-
nen oder Interviewten über Ver-
haspler hinweg oder reicht den
verlorenen Faden zurück. Der
Rest läuft von allein. Bis auf das
Schneiden, aber da hofft er, dass
sich demnächst die Technik-AG
diesem Teil des Podcast-Entste-
hungsprozesses widmen wird.

Erst zehn, jetzt 30 Minuten

In den vergangenen zwei Jahren
hat sich einiges getan: Die ersten
Folgen umfassten gerade mal
zehn Minuten, mittlerweile lie-
gen sie eher bei 30 Minuten. Be-
fragten Elvin und Melina in der
ersten Folge Schulleiter Martin
Wüller nach Beruflichem und
Privatem auf recht einfachemNi-
veau, war mittlerweile selbst Ralf
Sonders, damals noch Bürger-
meister in Alsdorf, schon da.

Demnächst geht ein Reporta-
ge-Format an den Start und der
Dalton-Funk bekommt ein eige-
nes Intro – entwickelt und einge-
spielt vom Musikkurs der Q1.
Ganz nach dem Dalton-Motto:
Verantwortung übertragen und
indie FähigkeitenderKinder und
Jugendlichen vertrauen.

Trotzdem meint Klöppelt:
„Wir sind noch im Aufbau.“ Er
würde zum Beispiel gern noch
ein regelmäßiges Redaktionstref-
fen etablieren, bei dem dann
Themen und Umsetzung disku-
tiert werden können. Aktuell
scheitert das noch am fehlenden
Zeitfenster.

Anstoß für den Dalton-Funk
war ursprünglich, „dass viel Gu-
tes in der Schule passiert, aber
nur wenige davon erfahren. Da

ging viel Gutes unter“, erinnert
sich Klöppelt. „Und das, was frü-
her die gedruckte Schülerzeitung
war, ist heute eben ein Podcast.
Es ist ein zeitgemäßes und nie-
derschwelliges Medium.“ Aber
über all dem steht die Medien-
kompetenzvermittlung. „Wenn
Sie sichdie einzelnenKompeten-
zen, die wir im Medienkompe-
tenzrahmenNRWvermitteln sol-
len, anschauen, können Sie mit
einem Schul-Podcast Zweidrittel
davon abdecken. Das beginnt
beim Umgang mit der Technik
und hört bei der Reflexion, wel-
che Themen rechtlich möglich
sind, noch nicht auf.“

Fragt man die Schülerinnen
und Schüler, warum sie beim
Dalton-Funk mitmachen und
was sie dort anderes als im nor-

malen Unterricht lernen, spre-
chen vor allem die älteren Schü-
lerinnen bereits vonBerufsorien-
tierung. „Moderatorin zu werden
ist mein Traum. Und mit dem
Dalton-Funk kann ich mir sicher
ein paar Türen öffnen“, erklärt die
Neuntklässlerin Samantha Arns.

Sie gehört auch zum Dalton-
Funk-Team und ist schnell noch
nach der Aufnahme dazu gesto-
ßen.

Laura denkt ebenfalls an Me-
dienarbeit: Präsentieren, Texte
schreiben, aber auch improvisie-
ren – all das brauche man beim
Podcast-Machen. „Und zugleich
muss es authentisch klingen.“
Emma fällt das „öffentliche Spre-
chen am Mikro“ ein. Aber auch,
wie man Gespräche eigentlich
vorbereitet.

Charlotte denkt noch mehr im

Schulkontext, wenn sie sagt:
„Meine Podcast-Stimme kann
ich gut für Präsentationen oder
beim Erstellen von Lern-Videos
nutzen.“ Manchmal sind es auch
verborgene Interessen und Ta-
lente, die zum Vorschein kom-
men: Ioan interessierte sich ei-
gentlich eher für die Aufnahme-
technik. Demnächst geht die
zweite Folgemit ihm alsModera-
tor online.

Technik ist kein Hindernis

Pädagoge Klöppelt sieht Fähig-
keiten entstehen, die im Unter-
richtsalltag ebenfalls gefördert
werden, beim Podcast-Machen
aberwie nebenbeiwachsen: „Die
verschiedenen Projektphasen –
Themenrecherche, Planung und
Konzeption des Interviews – sind
klassische Themen aus dem
Deutschunterricht. Hier brau-
chen sie sie, umeinen gutenPod-
cast abzuliefern.“ Und oft sieht er
zusätzliche Entwicklung: „Laura
hat zum Beispiel in den vier Fol-
gen, die sie gemacht hat, gelernt
richtig zuzuhören. Während die
ersten Folgen noch eher ein Ab-
spulen der vorbereiteten Fragen
waren, kann sie jetzt auf die Ant-
worten eingehen. Das sind jour-
nalistische Kompetenzen.“

Übrigens: Die Technik ist kein
Hindernis für einen Schul-Pod-
cast. „Das kostet nicht so viel.
Man braucht ja nicht gleich ein
Aufnahmestudio“, macht Klöp-
pelt Mut. Ein Raum, Mikrofonar-
me, Mikros, Kopfhörer, ein paar
Kabel, eine kleine Aufnahme-
Einheit. Zehn Minuten Aufbau-
zeit. Fertig ist das Podcast-Studio.

VON RAUKE BORNEFELD

„Herzlich willkommen zum Dalton-Funk“
Seit drei Jahren gibt es im Dalton-Gymnasium Alsdorf einen Podcast der Schülerschaft für die Schulgemeinschaft.
Es ist ein motivierendes Format der Medienkompetenzvermittlung.

Charlotte Stellmach und Emma Quauke (von links) moderieren die 19. Folge des Dalton-Funks. Erfinder des Podcasts des Dalton-Gymnasiums Alsdorf ist
Utz Klöppelt. Ioan Hernández interessierte sich erst für die Technik, moderiert mittlerweile aber auch. FOTO: RAUKE-XENIA BORNEFELD

Ein Aufnahme-Studio braucht es nicht. Der Dalton-Funk entsteht im Dal-
ton-Gymnasium Alsdorf im Konferenzraum neben dem Büro des Schullei-
ters. FOTO: KLARA PTAK

❜❜Und das, was
früher die
gedruckte

Schülerzeitung
war, ist heute eben
ein Podcast. Es ist
ein zeitgemäßes

und
niederschwelliges

Medium.
Utz Klöppelt

Lehrer für Geschichte und Englisch

❜❜Moderatorin zu
werden ist mein
Traum. Und mit

dem Dalton-Funk
kann ich mir

sicher ein paar
Türen öffnen.

Samantha Arns
Neuntklässlerin
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LOKAL, REGIONAL,
NICHT EGAL.
Wir bei der STAWAG fördern nicht nur Innovationen wie den Ausbau der erneuerbaren
Energien, sondern auch zahlreiche kulturelle, soziale und sportliche Programme.
Und das tun wir nicht irgendwo und für irgendwen – wir bündeln unsere Energie für
alle Menschen in Aachen und der Region.

Warumwir das tun? Weil es uns nicht egal ist, was aus Aachen und unserer Region wird.
Wir kommen von hier und wollen hier noch viel bewegen. Damit auch nachfolgende
Generationen unsere schöne Region genauso erleben können, wie wir heute – bunt,
weltoffen und mit dem Herz am richtigen Fleck.

Mehr über unser Engagement für die Region finden Sie unter:
stawag.de/engagement

GEILENKIRCHEN Hans Bruck-
schen ist seit anderthalb Jahren
Schulleiter der Anita-Lichten-
stein-Gesamtschule (ALG) inGei-
lenkirchen. Den Unterrichtsaus-
fall wollte er gleich zu Beginn sei-
ner Amtszeit bekämpfen. Da
könnteman denken, dass ihm die
gemeinnützige Organisation „Li-
feTeachUs“ (www.lifetea-
chus.org) gerade recht gekom-
men ist. Die möchte nämlich
Schulen und sogenannte Life-Te-
acher, also Menschen aus dem
Leben außerhalb von Schule, zu-
sammenbringen. Und zwar vor-
wiegenddann,wenn ander Schu-
le Unterricht ausfallen würde.

Das junge Berliner Unterneh-
men hat schon einige Schulen
überzeugt. Mehr als 250 Schul- partnerschaften bundesweit lis-

tet es auf, dazu 14.000 Ehrenamt-
liche, die mit Themen in die
Schule gehen wie „Wie kann ich
als Arbeiterkind studieren?“,
„Was brauchtmanwirklich in der
Gastroszene?“, „Wie bekomme
ich meine Prüfungsangst in den
Griff?“, „Wie kann ich etwas mit
meinen Händen schaffen?“ oder
„Wie läuft Bewerbung und Be-
rufsstart wirklich?“. Vorwiegend
dann, wenn einer der etwa eine
Million ausgefallener Stunden
proWoche in Deutschland anfal-
len würde. Handwerker, Unter-

nehmerinnen, Studenten, Ge-
flüchtete, Zeitzeugen, Spitzen-
sportlerinnen, Pflegekräfte – aus
allen Lebensbereichen finden
sich Life-Teacher. Zahlreiche Vi-
deo-Beiträge von seriösen Nach-
richtensendern berichten von er-
folgreichen Schulstunden.

LifeTeachUs ist Bruckschen
durchaus recht. Allerdings sieht
er im ländlichen Raum von
Heinsberg andere Herausforde-
rungen als in Großstädten wie
Berlin oder Köln. „Die Anfahrts-
wege sind weiter, und die Unter-
nehmen leiden unter Fachkräfte-

mangel. Sie brauchen ihre Leute
zu den normalen Arbeitszeiten
vor Ort. Aber wir werden einen
Feldversuch starten. Denn Schu-
le muss lebenspraktischer sein.
Und das funktioniert besonders
gut, wenn Expertise von außen in
die Schule kommt.“

Beim Kick-off in seiner Schule
zusammen mit zugeschalteten
Vertretern von LifeTeachUs wa-
ren zwar nur zehn Interessierte
vor Ort, und die vertraten auch
kein Unternehmen der Region,
aber die neue Kooperation hat
zumindest Aufsehen erregt. Bei

anderen Schulen im Kreis Heins-
berg undbei Eltern, die in der Re-
gel bei Unternehmen der Region
arbeiten. „Wir versuchen jetzt ein
Netzwerk zu knüpfen – sinnvol-
lerweise fürmehrere Schulen der
Region“, gab Bruckschen das Ziel
für die nächsten Monate aus, in
denen LifeTeachUs getestet wer-
den soll.

WieholtmansicheinenExper-
ten per Videoschalte oder noch
besser analog in den Unterricht?
Welche Unternehmen kann man
für welches Thema gewinnen?
„Ich weiß noch nicht, ob das
beim Kollegium verfängt“, hält
sich Bruckschen die Möglichkeit
zu scheitern offen. Anders als die
Idee von LifeTeachUs gedacht ist,
sollen die Life-Teacher in Heins-
berg keinen Unterrichtsausfall
kompensieren „Die Leute wer-
den wir an der Anita-Lichten-
stein-Gesamtschule ganz sicher
nicht allein vor die Klasse stel-
len.“ Die Besuche werden also
auch nicht adhoc angefordert,
sondern gemeinsam terminiert,
um lebenspraktischen Input in
die Schule zu holen.

Regionale Firmen sind ihmda-
für genauso lieb wie Privatperso-
nen. „Ich setze da auch stark auf
Eltern oder Menschen, die aktu-
ell nicht aktiv im Arbeitsprozess
stecken – Menschen in Elternzeit
oder in der Rente.“

Die Anita-Lichtenstein-Gesamtschule in Geilenkirchen ist Projektschule für „Life Teach Us“.

Raus aus der Schulblase
VON RAUKE BORNEFELD

Hans Bruckschen, Schulleiter der Anita-Lichtenstein-Gesamtschule in Geilenkirchen, möchte seine Schülerinnen
und Schüler so oft wie möglich aus der Schulblase herausholen. FOTO: RAUKE XENIA BORNEFELD

❜❜Wir versuchen
jetzt ein Netzwerk

zu knüpfen –
sinnvollerweise für
mehrere Schulen

der Region.
Hans Bruckschen

Schulleiter
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AACHEN Sollten sich Passanten
in den nächsten Wochen wun-
dern, weil junge Menschen Klei-
derpuppen in dieHauptstelle der
Sparkasse Aachen am Elisen-
brunnen tragen – denen sei hier
schon gesagt: Auch das hat im
weitesten Sinne mit Bankge-
schäften zu tun. Die Leute wer-
den Zeuge, wie zwölf Sparkas-
sen-Auszubildende den diesjäh-
rigen Sparkassen-internen Be-
rufsinfo-Tag am Mittwoch, 22.
April, vorbereiten. Das Motto:
„Forme deine Zukunft mit uns“.
Dort können sich junge Men-
schen über die Ausbildungs- und
Praktikumsmöglichkeiten des
Bankhauses informieren. Und
auch gleich ein ganzes Bewer-
bungsverfahren durchlaufen,
wenn sie möchten und ein wenig
Zeit mitbringen. Dazu später
noch mehr.

Zwischen 10 und 17 Uhr kann
man im Bildungszentrum der
Sparkasse (Zugang über die Eli-
sen-Galerie) „einfach mal vor-
beikommenund sichbei unseren
Ausbildungsbotschaftern und
-botschafterinnen über die Aus-
bildung informieren“, erläuterte
Patryk Bronder vom Team der
Beruflichen Bildung. Die Hemm-
schwelle, mit Menschen im ähn-
lichen Alter wie man selbst zu
sprechen, sei erfahrungsgemäß
niedriger. „Ich habe es geschätzt,
mit Azubis sprechen zu können,
die auch noch selbst aufmich zu-
gegangen sind. Ich war damals
eher schüchtern“, erinnerte sich
Bronder an seine eigene Jugend-
zeit. „Die Azubis bauen die vierte

Etage der Aachener Sparkassen-
Zentrale zu einer kleinen Messe
um, um Antworten auf wichtige
Fragen zu liefern: Wie läuft die
Ausbildung ab? Was passiert in
den ersten Tagen der Ausbil-
dung?Wie läuft das Bewerbungs-
verfahren? Welche Anforderun-
gen werden in der Berufsschule
gestellt und welche Abläufe gibt
es dort? Welche Weiterbildungs-
möglichkeiten gibt es nach der
Ausbildung? Alle offenen Punkte
zu den von uns angebotenen
Ausbildungen – zum Kauf-
mann/-frau für Büromanage-
ment oder zum Bankkaufmann
und -frauauch inVerbindungmit
einem Dualen Studium – wollen
wir ausleuchten“, ergänzte Bron-
ders Kollegin Claudia Almstädt.

Die Sache mit der Kleidung

Ach ja, das immer wieder disku-
tierte Thema, wie Bankleute ge-
kleidet sein müssen oder zumin-
dest sollten, zeigen die Azubis
auch. Und dafür brauchen sie die
Kleiderpuppen. „Die kleiden sie
dann entsprechend ein“, berich-
tete Bronder. Die Besucherinnen
und Besucher werden sehen:
Ganz so streng wie früher sind
die Vorgaben nicht mehr. Aber
gerade weil inzwischen modisch

mehr für Bankkaufleute geht, ist
dieUnsicherheit nicht kleiner ge-
worden. Es ist also kein triviales
Thema für Schülerinnen und
Schüler, die sich für Ausbildung
oder Praktikumbei der Sparkasse
interessieren.

Letzteres bietet die Sparkasse
mittlerweile ebenfalls an – ent-
weder als Schulpraktikum oder
als freiwilliges Praktikum in den
Ferien für Schülerinnen und
Schüler ab der zehntenKlasse. Es
kann zwischen ein und drei Wo-
chen dauern. „Wegen des Bank-
geheimnisses haben wir uns da-
vor lange gescheut. Aber wir ha-
ben eine gute Lösung gefunden
und machen gute Erfahrungen.
Wir bekommen einige Bewer-
bungen für Ausbildungsplätze,
weil die Bewerber die Sparkasse
beim Praktikum kennengelernt
haben“, sagte Almstädt.

Apropos Bewerbung: Als ein
echtes Erfolgsrezept hat sich das
Expressbewerbungsverfahrener-
wiesen. Zum dritten Mal besteht
parallel zum Berufsinformati-
onstag am 22. April die Möglich-
keit, von der Abgabe der Bewer-
bungsunterlagen über den Ein-
stellungstest bis zum Bewer-
bungsgespräch alles auf dem
Weg zu einer Ausbildung bei der
Sparkasse Aachen zu erledigen.
„Wir freuen uns zwar, wenn sich

Interessierte dafür vorab online
anmelden, Unterlagen hochla-
den und den Test absolvieren,
aber man kann auch spontan
vorbeikommen, wenn man seine
Unterlagen beisammen hat.
Dann sollte man aber bis Mittag
da sein. Sonst schaffen wir das
ganze Verfahren zeitlich nicht“,
erklärte Bronder. „Wir geben
noch am selben Tag eine Zu-
oder Absage.“ Etwa die Hälfte der
gut 50 Ausbildungsplätze ist für
das Ausbildungsjahr 2026 noch
zu haben.

Ein realistisches Bild

Das diesjährige Motto des Be-
rufsinfo-Tages „Forme Deine Zu-
kunft mit uns“ kommt also in vie-
lerlei Hinsicht zum Tragen:
Schülerinnen und Schüler kön-
nen sich ein realistisches Bild
von einer Ausbildung bei der
Sparkasse machen, Abiturientin-
nen und Abiturienten sowie Stu-
dienabrechende können übers
Expressbewerbungsverfahren
gleich den nächsten Schritt in ih-
rer Karriereplanung gehen und
die Azubis haben als Ausbil-
dungsbotschafter am Ende auch
noch etwas davon.

„Wennman so einen Tag orga-
nisiert, lerntman sehr viel: Team-
und Kommunikationsfähigkeit,

Projektmanagement, Koordinati-
on von Gruppen und Abläufen in
der Sparkasse“, erläuterte Alm-
städt. „Und die Herausforderun-
gen von Öffentlichkeitsarbeit.“
Und das Ausstaffieren von Klei-
derpuppen könnteman anfügen.

VON RAUKE BORNEFELD

Wo die Zukunft geformt wird
Die Ausbildungsbotschafter der Sparkasse Aachen richten jedes Jahr den Berufsinfo-Tag im
Bildungscenter des Bankhauses aus. Ein Nebenjob für die derzeit zwölf Auszubildenden.
Kurzentschlossene können beim Berufsinfo-Tag direkt einen Ausbildungsplatz ergattern.

Die zwölf aktuellen Auszubildenden der Sparkasse Aachen heißen jungeMenschenwillkommen, diemehr über die Ausbildungs- und Praktikumsmöglich-
keiten im Bankhaus erfahren möchten. FOTO: JULIA BIRMANNS

•iAuch am Girls- und Boys-Day
am 23. April beteiligt sich die
Sparkasse. Die Schülerinnen
und Schüler lernen die Spar-
kasse zwischen 10 und 15 Uhr
intensiv kennen. Dafür ste-
hen ebenfalls die Ausbil-
dungsbotschafter der Spar-
kasse auf dem Messe-Gelän-
de im Sparkassen-Bildungs-
zentrum zur Verfügung.

Außerdem lernen die Siebt-
bis Zehntklässler die Aache-
ner Sparkassen-Zentrale vom
Kundentresor bis zur Kantine
kennen.

Informationen bei Claudia
Almstädt, claudia.
almstaedt@sparkasse-
aachen.de, oder Patryk Bron-
der, patryk.bronder@
sparkasse-aachen.de.

❜❜Ich habe es
geschätzt, mit

Azubis sprechen
zu können, die

auch noch selbst
auf mich

zugegangen sind.
Ich war damals

eher schüchtern.
Patryk Bronder

Team der Beruflichen Bildung
der Sparkasse Aachen



Lesefrühstück mit der aktuel-
len „Aachener Zeitung“ oder
gleich ein Besuch eines Me-
dienprofis – wie Schulen die
verschiedenen Angebote der
MedienStunde nutzen, ist
ganz ihnen überlassen. Im bis-
herigen Schuljahr nutzten
Schulen aus Jülich, Würselen
und Aachen die Möglichkeit,
sich mit Projektredakteurin
Rauke Xenia Bornefeld über
Themen wie Zeitungsherstel-
lung, Pressefreiheit und die
Gefahren durch Fake News
und Desinformationen auszu-
tauschen.

Kosten tut das übrigens
nichts. Einfach auf derWebsei-
te der MedienStunde (schu-
le.aachener-zeitung.de) an-
melden und einen Termin ver-
einbaren. Konzeptioniert ist
die MedienStunde vor Ort für
vierte Klassen der Grundschu-
le und achte Klasse der weiter-
führenden Schulen. (xen)

Zu jeder Projektphase der Medienstunde gehören Schulbesuche. Seid auch Ihr bald dabei?

Medienprofi im Klassenzimmer
Die 8e des Couven-Gymnasiums Aachen mit Lehrerin Caren Wehmeier. FOTOS: RAUKE BORNEFELD

Gymnasium Würselen: Klasse 9a von Miriam Trutnau.

Gymnasium Würselen: Klasse 9b von Miriam Trutnau.

Berufskolleg Jülich: Klasse HBE 25 mit Lehrerin Sabrina Neumann.

Berufskolleg Jülich: Klasse HBW 3-25 von Lehrer Marc Mommertz.

Berufskolleg Jülich: Klasse HBW von Veronica Müller.Couven-Gymnasium Aachen: Klasse 8b mit Lehrerin Julia Hock.
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DÜREN Saskia hat einen bemer-
kenswerten Schwenk hingelegt:
Nach dem Abitur begann sie ein
Studium – wie viele Absolventin-
nenundAbsolventen einesGym-
nasiums. Die Quote der Studien-
berechtigten eines Jahrgangs, die
ein Studiumbeginnen, liegtmitt-
lerweile bei 58 Prozent (Stand
2023). Im Jahr 2000 waren es nur
33 Prozent. Sehr viele davon
kommen von einem Gymnasi-
um.

Saskia hatte sich, nachdem sie
zunächst Gerichtsmedizin, dann
eine Arbeit im Archiv angedacht
hatte, schließlich aus dem brei-
ten Studienangebot deutscher
Universitäten Archäologie und
afrikanische Kulturen ausge-
sucht. Aber schon bald festge-
stellt, dass das nichts für sie ist.
„Das Thema schon, aber ein Stu-
dium ist nicht das Richtige für
mich“, erklärte sie. „Zu theore-
tisch.“ Jetzt wird sie Industrieme-
chanikerin. Und Ausbildungs-
botschafterin.

Aus der Praxis

Das Programm der Ausbildungs-
botschafter ist eine Maßnahme
von Industrie- und Handelskam-
mer und Handwerkskammer,
Schülerinnen und Schüler bei ih-
rer Berufsorientierung mit au-
thentischen Bildungswegen zu
unterstützen. Reale Auszubil-
dende sollen auch dabei helfen,
mehr junge Menschen von einer
Ausbildung zu überzeugen. Aus-
bildungsbotschafter gehen in
Schulen und berichten von ih-
rem angestrebten Beruf, aus ih-
remAzubi-Alltag, von ihremWeg
zur Ausbildung und auch von ih-
rem Betrieb.

„Eure Betriebe dürfen erwar-
ten, dass sie als Arbeitgeber bei
Schülerinnen und Schülern be-
kannter werden. Aber Ihr sollt
nichts schönfärben“, sagte Ralf
Eylmanns, Koordinator Berufli-
cheBildungslotsenbei derHand-
werkskammer Aachen. Eyl-
manns und Ellen Lenders, die
den gleichen Job bei der IHK hat,
bereiten regelmäßig junge Men-
schen aus dem ganzen Kammer-
bezirk auf ihre Schuleinsätze vor.

Volle Kurse

An einem Tag im November sit-
zen 20 junge Menschen im Bil-
dungszentrum TraCK in Düren
vor ihnen. „Die Kurse sind jedes
Mal voll“, kann sich Lenders nicht
über mangelnde Nachfrage von
Azubis und Betrieben beschwe-
ren. Denn eines treibt nahezu je-
des Unternehmen um, egal wie
groß oder bekannt es ist: Wie fin-
de ich regelmäßig junge Leute für
meine Ausbildungsplätze, um
meine Fachkräfte für morgen zu
sichern?

Dass die Quote der Abiturien-
ten stetig steigt und diese zu-
gleich oft eine Ausbildung nicht
als Alternative zum Studium in

Betracht ziehen, macht es nicht
leichter. „Aber vergesst nicht,
wenn Euer Betrieb Euch mit
Hochglanzbroschüren und
Imagefilmen versorgt, dass es um
Eure persönliche Geschichte
geht. Das holt die Schülerinnen
und Schüler ab“, betont Lenders.

Im TraCK sitzen einige, die als
Abiturient oder Abiturientin sich
erst einmal für ein Studium ein-
geschrieben haben. Fatih hat mit
Bauingenieurwesen angefangen,
jetzt wird er Fachinformatiker.
Lea hat sich für Rechtspflege ein-
geschrieben und nach dem Ab-
bruch für Büromanagement ent-
schieden.

Bei vielen der zukünftigen

Ausbildungsbotschafter wird
deutlich: Nach ihrem Schulab-
schluss hatten sie keine Ahnung,
was sie wirklich machen wollten
– ähnlich wie der überwiegende
Teil derjenigen, die sie dem-
nächst in Klassenzimmern der
Schulen der Region antreffen.

Berufsorientierung

Berufsorientierung ist eine Kern-
aufgabe von Schulen, aber im
Alltag zwischen Klausuren, Zen-
tralprüfungen, Krankheitswel-
len, vollen Lehrplänen und vie-
len weiteren Querschnittaufga-
ben von Suchtprävention bisMe-
dienkompetenzvermittlung

belässt esmanche Schule bei den
vorgeschriebenen drei Berufsori-
entierungstagen und beim Be-
triebspraktikum. Und nach wie
vor ist die Meinung – bei Lehr-
kräften, Berufsberatenden und
Eltern – weit verbreitet, dass man
mit einer Hochschulzugangsbe-
rechtigung auch studieren sollte.

So hat es Aaron erlebt, der Kfz-
Mechatroniker im Bereich Mo-
torradtechnik wird: „Meine El-
tern haben beide kein Abitur und
wollten unbedingt, dass ich stu-
diere. Zugleich ist die Potenzial-
analyse des Jobcenters nicht für
Abiturienten gemacht. Sie hat
Tankwart ergeben – nichts, was
ich mir vorstellen konnte, auch
wenn ich gern mit Fahrzeugen
arbeitenwollte.“ Er hat sich gegen
alle Ratschläge durchgesetzt,
weil er wusste, was er wollte:
„Nicht der Verdienst sollte ent-
scheidend sein, sondern der
Spaß im Beruf.“ Fatih hat „bis zur
zehnten Klasse fast nichts an Be-
rufsorientierung“ erlebt. „In der
Oberstufe wurden dann nur Stu-
dienprogramme vorgestellt.
Sonst hätte ichmichwahrschein-
lich gleich anders entschieden.“

Extra-Runde gedreht

Lea hat eine Extra-Runde ge-
dreht, weil sie sich von einemBe-
kannten ihrer Eltern beeinflus-
sen ließ. „Der ist in der Rechts-
pflege sehr erfolgreich und ver-
dient viel Geld. Er meinte, ich
sollte das auch unbedingt ma-
chen.Aber dashatmir überhaupt
keinen Spaß gemacht.“ Elissa, an-
gehende Industriekauffrau, emp-
fiehlt, statt sich auf Eingaben aus
dem Umfeld zu verlassen, einen
anderen Weg der Orientierung:
„Man sollte sich nicht beeinflus-

sen lassen, sondern lieber ein
Praktikum machen.“ An ihre
Schule kamen Ausbildungsbot-
schafter. „Das fand ich sehr hilf-
reich.“

Und Saskia? Sie hat das Prakti-
sche, das ihr im Studium fehlte,
in der Ausbildung gefunden, ist
sich letztendlich aber treu geblie-
ben mit ihrem Interesse an au-
ßergewöhnlichen Berufen. In-
dustriemechaniker gibt es zwar
viele, aber Frauen entscheiden
sich nur selten für dieses Arbeits-
feld. Sie ist „das einzigeMädchen
unter zehn Azubis“, wie sie er-
zählte. Ein echtes Role-Model
und damit bestens geeignet,
Schülerinnen und Schüler auch
für nicht vorherbestimmte Wege
zu sensibilisieren.

Schulen, die Ausbildungsbot-
schafter in den Unterricht einla-
denmöchten, können sich an El-
len Lenders von der IHK oder
Ralf Eylmanns von der Hand-
werkskammer wenden. In der
Regel gestalten mehrere Ausbil-
dungsbotschafter von mehreren
Betrieben eine Unterrichtsstun-
de.

Kontakt: 0241-4460146 (Len-
ders), 0241-471162 (Eylmanns).

VON RAUKE BORNEFELD

Einfach mal nicht studieren
58 Prozent der Menschen mit Hochschulzugangsberechtigung beginnen ein Studium. Azubis werben als
Ausbildungsbotschafter hingegen in Schulen für die duale Ausbildung. Mit ihrer ganz persönlichen Geschichte.

Saskia übt beim Workshop von IHK und HWK, wie sie als Ausbildungsbotschafterin vor Klassen für ihren Beruf Industriemechanikerin werben kann.
FOTOS: RAUKE XENIA BORNFELD

Elissa, Fatih, Lea undAaron (von links) sind vier von einer ganzenReihe von
neuen Ausbildungsbotschaftern und -botschafterinnen, die in Schulen für
die Duale Ausbildung werben sollen.

❜❜Man sollte sich
nicht beeinflussen

lassen, sondern
lieber ein

Praktikum
machen.

Elissa
angehende Industriekauffrau
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Ausbildung
bei der EWV.

Entdecke,
was du
kannst.

Werde wer
du sein
willst.

AACHEN Internet, Streaming von
MusikundFernsehen, Socialme-
dia und jetzt auch noch Künstli-
che Intelligenz – die dafür nöti-
gen Rechenzentren können einer
Berechnung der Internationalen
Energieagentur (IEA) zufolge
2030 mehr Strom verbrauchen
als die gesamte energieintensive
Güterproduktion, also Zement,
Stahl und Chemie, zusammen.

Das liegt vor allemamEnergie-
hunger von Künstlicher Intelli-
genz. Und zwar vorwiegend
durch das Training der KI. Alle
fünf Monate verdoppelt sich der
Rechenaufwand für KI-Systeme.
Es wird prognostiziert, dass KI-
Rechenzentren in fünf Jahren so
viel Energie brauchen, wie heute
alle Rechenzentren zusammen.
Ist das ein Problem?

Mankann sagen: Es kommtauf
die Stromquelle an. Regenerative
Energien aus Sonne, Wind und
Wasser erzeugen keine CO2-
Emissionen. Im europäischen
Strommix nahm 2025 die durch
Wind und Sonne erzeugte Elek-
trizität 30 Prozent ein. CO2-neu-
trale Energie toppte damit erst-
mals die aus fossilen Energien
wie Kohle, Gas und Öl gewonne-
ne Strommenge. Zugleichwächst
die hergestellte Energie nicht pa-

rallel zur benötigten Energie-
menge weltweit.

„Der KI-Investment-Boom,
der politisch kräftig unterstützt
wird, benötigt so hohe Rechen-
kapazitäten – und damit Energie
–, dass er die Klimaneutralität zu
verhindern droht“, warnte Con-
stanze Kurz, Informatikerin und
Autorin, in einem Beitrag für
Netzpolitik.org (https://netzpoli-
tik.org/2025/generative-ki-kli-
maschaedlich-by-design/). Ein
Beispiel: Microsoft wollte eigent-
lich bis 2030 klimaneutral wirt-

schaften, stattdessen räumte Vi-
zechef Brad Smith ein, dass die
CO2-Emissionen des Konzerns
im Vergleich zu 2020 um 30 Pro-
zent gestiegen seien. Der von
Smith angegebene Grund: Gene-
rative KI. Der Wasserverbrauch
für sehr große Rechenzentren ist
dabei noch gar nicht mitgedacht.

Neben dem Training von
Künstlicher Intelligenz, das sehr
viel Rechenleistung verbraucht,
rückt mit wachsender Verfügbar-
keit auch die Nutzung von KI-
Modellen in den Fokus, wenn

man den ökologischen Fußab-
druck von ChatGPT, Gemini und
Copilot betrachten möchte. „Ei-
ne im Juni 2024 veröffentlichte
Studie errechnete, dass eintau-
send Anwendungen von Textge-
neratoren durchschnittlich 0,047
Kilowattstunden benötigen. Bei
Bildgeneratoren landet man
schon bei 2,907 Kilowattstunden.
Damit brauchen eintausend KI-
generierte Bilder also fast so viel
Energie, als würde man 20 Kilo-
meter mit dem Elektroauto fah-
ren oder 200 Tassen Kaffee ko-

chen“, schreibt Kurz. 1000 KI-ge-
nerierte Bilder kommen schnell
zusammen. Die Zahl der täglich
mit KI generierten oder bearbei-
teten Bilder und Videos geht
längst in die Millionen. Also: Be-
vor man mal eben ChatGPT be-
auftragt, eine Geschenkidee für
die beste Freundin oder den bes-
ten Freund zu generieren, darf
man sich für den Erhalt unseres
Planeten durchaus mal fragen,
ob einem nicht selbst etwas ein-
fällt. Gehirnaktivität emittiert
kein zusätzliches CO2.

VON RAUKE BORNEFELD

Energiehunger der Künstlichen Intelligenz
Viele nutzen KI-Instrumente jeden Tag. Manche Anwendungen können mehr als das eigene Gehirn, andere
ersparen einem nur das eigene Denken. Das hat auch mit dem Klimawandel zu tun.

Alle fünf Monate verdoppelt sich der Rechenaufwand für KI-Systeme. FOTO: PETER STEFFEN/DPA
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AACHEN KURS – das steht für
„Kooperation Unternehmen der
Region und Schule“. Seit 1999 be-
fördern die Industrie- und Han-
delskammern Aachen, Köln,
Bonn/Rhein-Sieg und die Be-
zirksregierung Köln diese Part-
nerschaften zwischen Wirtschaft
und Schule. Im besten Fall be-
kommen die Schulen mehr Pra-
xisanbindung für ihren Unter-
richt, ihre Schüler undSchülerin-
nen lernen Unternehmen – zu-
künftige Ausbildungsbetriebe
oder Arbeitgeber – persönlich
kennen und Themen aus der
Wirtschaft finden Eingang in den
Schulalltag.

Soweit so verständlich. Doch
wie kommt ein
Energieversorger
auf die Idee, mit
einer Schule zu-
sammen regel-
mäßig ein Kunst-
projekt zu star-
ten?

Die Stawag ko-
operiert im Rah-
men von KURS
aktuell mit zwei
Schulen in der
Stadt Aachen: Seit
23 Jahren mit der
Heinrich-Heine-
Gesamtschule
(HHG), seit 13
Jahren mit der
Gesamtschule
Brand. Dass die
Gesamtschule
Brand die Ener-
gie-Expertise ih-
res wirtschaftli-
chen Partners vor
allem für den
schulinternen
Agenda-Wettbe-
werb – welche
Unterstufenklas-
se schafft den
größten Nachhal-
tigkeitsmehrwert
durch Stromsparen, bewusste
Mülltrennung, intelligentes Hei-
zen und so weiter – nutzt, liegt
nahe. Doch in der HHG kann das
Ergebnis der KURS-Partner-
schaft,wie indiesem Jahr gesche-
hen, eine Glühlampe in einer
Plexiglas-Box sein. Samuel Gar-
cia Egea hat mit diesem Beitrag
zum Wettbewerb „Energie spa-
ren künstlerisch“ den schulinter-
nen Wettbewerb innerhalb der
KURS-Partnerschaft mit der Sta-
wag gewonnen.

Vorangegangen waren acht in-
tensive Wochen, in dem sich der
Kunst-Projektkurs der Q1 der
HHG mit dem genannten Wett-
bewerbsthemaundmit derOrga-
nisation einer eigenen Ausstel-
lung beschäftigt hatte: Workshop
in der Kunst-Werkstatt des Lud-
wig-Forums, Ausarbeitung des
eigenen Werks in der Schule und
zuhause, Präsentation vor einer
mit ausgewiesenen Kunstexper-
ten besetzten Jury, Organisation
und Umsetzung der anschlie-
ßenden Ausstellung in der Pro-

duzenten-Galerie „Artikel 5“.
„Für einige war es zunächst irri-
tierend, dass nicht die Arbeit ge-
wonnen hat, in die am meisten
Zeit investiert wurde. Denn ne-
ben der handwerklichen Ausfüh-
rung waren vor allem Idee und

Umsetzung entschei-
dend“, erinnerte sich
Angeli Bhattacharyya,
die als Kommunikati-
onsmanagerin Bildung
der Stawag die KURS-
Partnerschaften be-
reut. „Gerade das war
aber ein spannender
Lerneffekt für die Schü-
erinnen und Schüler.“
Das Kunst-Projekt als

exklusives Angebot für
die HHG im Rahmen
der KURS-Kooperation
eröffnet weitere Lern-
elder: „Die Schülerin-
nen und Schüler kreie-
en nicht nur ein Werk,
ie organisieren auch
alles rund um die Aus-

stellung: das Hängen der Bilder
und Aufstellen der Skulpturen,
Schreiben von Info-Texten, Öf-
fentlichkeitsarbeit, Besetzung
der Galerie während der Öff-
nungszeiten, Ansprechpartner
sein für Fragen, Planung undGe-

staltung von Vernissage und Fin-
nissage“, listete Bhattacharyya
auf. „Auch das ist Berufsorientie-
rung und -vorbereitung. Sie kom-
men sehr nah dran an die Kunst-
Szene.“

Im öffentlichen Raum

Alice Schoettler, eine der betreu-
enden HHG-Lehrerinnen, be-
tonte einen übergeordneten
Mehrwert: „Unsere Schülerin-
nen und Schüler sind vor allem
durch die Ausstellung auf unge-
wohnte Weise im öffentlichen
Raum präsent. Sie konnten das
erste Mal die Erfahrung machen,
dass sie dort nach ihren eigenen
Gedanken befragt werden und
sie auch Fremden gegenüber
darstellen können. Daran wach-
sen sie.“ Das bestätigte Giuliana
Congiu, die den dritten Platz
beim Wettbewerb belegte: „Ich
empfand die Möglichkeit, mein
eigenes Werk in einer echten Ga-
lerie ausstellen zu können, als

ungewohnt und aufregend, aber
gleichzeitig auch schön. Natür-
lich bin ich sehr stolz.“

Schoettler betonte, dass esWe-
sen von Kultur sei, andere Blick-
winkel zu eröffnen. „Das vernetzt
verschiedene Disziplinen. Man
schaut nicht nur aus einer Di-
mension auf ein Thema.“ Auch
Bhattacharyya zeigte sich über-
zeugt: „Sie haben sich intensiv
mit dem Thema Energie sparen
beschäftigt und einen anderen
Blick darauf bekommen, als es
vielleicht im Physik-Unterricht
passiert wäre. So bleibt mehr
hängen.“

Und damit hat auch die Stawag
gleich mehrere Ziele erreicht:
Nachhaltigkeit und Energiewen-
de greifbar machen, Praxis aus
der Energiewirtschaft in den Un-
terricht bringen, Einblicke in ei-
nen regionalen Energieversorger
ermöglichen und vielleicht auch
Talente entdecken und fördern –
wenn auch auf ganz ungewohnte
Art und Weise.

VON RAUKE BORNEFELD

Über die Kunst zur Energiewende
Warum fördert die Stawag im Rahmen der KURS-Partnerschaft mit der Heinrich-Heine-Gesamtschule in Aachen
einen schuleigenen Kunst-Wettbewerb? Das lässt sich erklären.

Samuel Garcia Egea (gr. Foto) präsentiert seine künstlerische Idee zum Thema Energie sparen bei der
Preisverleihung des Stawag-Kunstwettbewerbs. Der Q1-Schüler der Heinrich-Heine-Gesamtschule in Aa-
chen gewann mit seiner Installation den ersten Preis. Der Kunst-Projektkurs erschuf über acht Wochen
ehr unterschiedliche Werke zum Thema (kl. Foto). Nach der Preisverleihung wurden sie in einer Aa-
chener Galerie ausgestellt.

FOTOS: STAWAG/ANDREAS STEINDL

Viel Lesestoff im Schaukasten. .
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Kreativ: Eine Kollage aus Glühbirnen.
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8. Schule meets Redaktion

8.1 Journalismus zum Anfassen: Gespräch m
(Projekt-)Redakteurin Rauke Bornefeld

Nutzen Sie das besondere Angebot und laden Sie unsere (Proj
feld in Ihre Klasse ein, um Ihren Schülerinnen und Schülern J
chen. Der Termin bietet den Schülerinnen und Schülern die Ch
zug zur Aachener Zeitung aufzubauen. Aufgekommene und o
keiten können direkt vom Profi ausgeräumt werden.
Wir empfehlen, das Gespräch für die Projektmitte einzupla
Schüler zu diesem Zeitpunkt erste Fragen gesammelt haben
gibt, in einen gezielten Austausch zu gehen. Neben Fragen zu
der Redaktion und Weiterem bietet es auch die Gelegenheit, a
genen Beitrag kurz anzusprechen oder sich für neue Themenb

Vorbereitung gehört dazu

Terminabsprache

Natürlich hat eine Redakteurin eine Menge zu erzählen. Abe
das, was die Schülerinnen und Schüler auch tatsächlich i
Gespräch mit der Redakteurin vorbereitet werden. Die Schü
meln und notieren dazu vorab Fragen, um so die Zeit
spannend und aufschlussreich gestalten zu können.

Unsere Projektredakteurin Rauke Bornefeld benötigt für d
einen Wunsch- und einen Ersatztermin. Sprechen Sie sic
und fassen Sie bspw. interessierte Schülerinnen und Schül
den Vor-Ort-Termin zusammen.

O f

it unserer

ekt-)Redakteurin Rauke Borne-
Journalismus greifbarer zu ma-
ance, einen persönlicheren Be-

offene Fragen und Schwierig-

anen, da die Schülerinnen und
und sich so die Möglichkeit er-
m Berufsalltag, den Abläufen in
angedachte Themen für den ei-
bereiche inspirieren zu lassen.

er am liebsten spricht sie über
nteressiert. Daher sollte das
ülerinnen und Schüler sam-
mit dem Profi für sich selbst

ie Koordination der Termine
ch auch gerne schulintern ab
er aus mehreren Klassen für

9

Der Pressekodex –
WWWWeeeerrrr kkkkoooonnnnttttrrrroooolllllllliiiieeeerrrrtttt ddddiiiieeee Medien?
In Deutschland gibt es einen Pressekkkkodex. Das ist eine Sammlung
journalistisch-ethischer Grundregeln, dddie der Deutsche Presserat erstmals 1973 vorgelegt
hat. Der Presserat ist ein Zusammensssschluss großer deutscher Verleger- und Journalistenver-
bbsbebääeännrnenddedeere.
1) Schlagzeilen

Schau dir die folgenden fiktiven Scccchlagzeilen an. Überlege, welches Urteil du fällen
wwtwüüuürrurddrdideenessRsttRt.

TTuTsTeeseillgleegere ddedideefebeiibinnbnaneeaere ÜÜeÜbbzbeezeuerllmleemeggmgaguuau-ungen mit der Klasse.
UUeUrrnrttnteeueillslul 11ö1::d: GGiGcGSGlaacahauuhuwubbwbwwiwewüüBüeürürrrrirdd

edgdigg-g
Urteil 2: Reißerisch

UUiUeUrttStdtee
Seieiicillcl 33h3ü3M3::ü: IIeIrrerrrrrirlree

neffnfhfüü
nüeükühhehnhrrnreeueietennunnnddnddd

UUtUaUrrargrttgteege,eilldl 44e4::n: UUAUnnAnbnkkbklkllälaaäauarrurfr ––e–n– mmnmimnmiinirrnr fehlen Informmmmationen.

22m2))m) RRhRrReeeeccrcechhehnheenerrKrccKclcachhahsheesese
Geht zu zweit auf dieee Seite des deeeeutschen Presserats.
Dort findet ihr die 1666 Grundsätze ddddes Pressekodex.

der Termine
„Branddd in leerem SSSchuppen – Ursache unklar, Polizei ermittelt“

men für den ei
e „„l„PPaPiisissssaaea SSnSchock! – „Deuuuutschlands Schüler können nicht mehr lesen!“

„Studie: Jugendliche erleben hhhhäufiger Stress durch soziale Medien!“

ebsten spricht sie über
„Experten schlagen Alarm: TikTTTTok zerstört das Hirn unserer Kinder!“

er sollte das
c

i h lb t
„„e„NNrNsNeeseaeuuaumueemessms-s Verbot: Schüleeeer dürfen keine Pausenbrote mehr mitbringen!“
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Für starken Unterricht. Für starke Medienkompetenz.

Anmeldung
& Teilnahme

gratis!

Jetzt zum letzten Proje
zeitraum des Jahres
anmelden & Unterrichts
besuch sichern!

15. Juni – 10. Juli
(Anmeldeschluss: 5. Jun

Sofort einsetzbares Unterrichtsmaterial
Gedruckte Zeitung direkt ins Klassenzimmer
oder Zugang zu digitalen News
Exklusive Einblicke in die Redaktion

So wird Medienbildung lebendig – und Ihre
Schüler*innen lernen, Nachrichten wirklich
zu verstehen.

In einer Welt voller Informationen unterstützt die MedienStunde der „Aachener Zeitung“ Lehrkräfte dabei,
Orientierung zu geben. Ob analog oder digital – wir liefern das passende Rüstzeug für souveränen Umgang mit Medien:
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aachener-zeitung.de/medienstundeInfos und Anmeldung zumProjekt unter:

Wir danken unseren Partnern für ihre Unterstützung:

Aachen Mit der MedienStunde
unterstützen wir als Aachener
Zeitung dabei Medienkompe-
tenz in die Klassenzimmer zu
bringen. Wir machen dies, um
junge Menschen fit für die mo-
derne Medienwelt zu machen:
kritisch, neugierig und souverän
im Umgang mit Nachrichten.

Wiemachenwir das?

Während eines vierwöchigen
Projektzeitraum erhalten Lehr-
kräfte auf ihre jeweilige Schul-
form angepasstes Unterrichts-
material, was wir zusammen
mit Medienpädagogen entwi-
ckelt haben. Den Schülerinnen
und Schülern soll dabei der
kritische, neugierige und be-
sonders souveräne Umgang mit
gedruckten und digitalen Me-

dien nähergebracht werden.
Die Teilnahme an der Medien-
Stunde ist sowohl für Grund-
schulen ab Klasse 3 als auch für
alle Klassen der weiterführenden
Schulen geeignet. Das Unter-
richtsmaterial ist dabei an die
jeweilige Schulform angepasst.
Alle teilnehmenden Klassen er-
halten die digitale und gedruck-
te Aachener Zeitung, welche
sich für die Einbindung in das
Unterrichtsmaterial hervor-
ragend eignen. So lernen die
Schülerinnen und Schüler so-
wohl den Umgang mit der ge-
druckten Zeitung als auch mit
E-Paper, Newsseite und App.

Gleichzeitig bietet die Medien-
Stunde auch Klassenbesuche von
Journalistinnen und Journalisten
an, die Einblicke in ihren Arbeits-

alltag geben und Fragen der
Schülerinnen und Schüler zu be-
antworten – vom Schreiben eines
Artikels bis zu Fake News.


